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Es Wal 1im Herbst 1967 7 wel e Wal ich ZUuU Priester eweıht W OT-
den An einem Sonntag felerte ich dıe heilıge Messe In einem Schwesternkon-
vent Anschließend Drachte ich dıe heilıge Kkommunıon noch einıgen kran-
ken Schwestern In hre Zimmer. Mıt eıner VO ihnen, CS WarTr eıne fast Jäh-
nge Ordensfifrau, am ich noch tiefer INSs espräch. „S5ınd SIie schon länger

Ekrank?“ iragte ich ”Ja‚ SIC. „Schon recht ange  6C „Etwa Sal schon
mehrere Monate?“ iragte ich zurück. Mıiıt ruhiger Stimme und leicht ächeln-
dem Gesıicht gab dıie Schwester ZUET Antwort: AIch J1ege hıer In diesem Bett,
ın dıesem Zimmer se1it dem S 1917. Damals, während des rı1e-
DC5, Wal ich Krankenschwester In einem Lazarett. Jag und aC WarTl ich 1Im
Eınsatz. och eINes ages bın ich zusammengebrochen: Kınderlähmung, Sdp-
ten mMIr dıe Arzte. Ich wurde 1INs utterhaus zurückgebracht meın eru
WarTl Ende, aber nıcht meıne erufung. Denn jetzt, iıch mIr, ıll (jott
eıne andere Oorm der Nachfolge VO mMIr den Weg des Leıdens.“

„Leıden und T1od 1Im en des UOrdenschrıisten“, lautet das mMIr aufgetra-
SCHC ema, Ihr ema, S Schwestern und Brüder AaUsSs den verschlede-
E  = Ordensgemeıninschaften. Was ich dazu einbringen kann und möchte: An-
stÖöße ZU Mıtdenken und Nachdenken, theologısche Überlegungen, eıstlı-
che Aspekte ZUT Nachfolge Jesu. UuUNsSCcCICS Herrn, der uns den Weg des Leıdens
un Sterbens VOTAUSSCRANSCH ist und uns darın „ein e1ıspie egeben hat, da-
mnıt WIT seınen Spuren Lolgen“ (vgl etr 28)

Das Leıden 1m en des Ordenschrıisten

Wohl In keınes Menschen en das Le1id Krankheıt, Behinderung,
Schmerzen, ngst, orge, Enttäuschung, Irübsal. Irauer, Arbeıtslosigkeıt,
Altern und SCHI1e  16 dıe ngs VOT dem terben er hat se1ın Kreuz
tragen.
ber jeder egegnet auch remdem Le1id be1l Freunden und Bekannten, ın
der eıgenen Famılıe und Verwandtschaft, auftf der Straße un 1m öffentlıchen
Bereıch; jeder hört und lest VO den Schicksalsschlägen, dıe andere betre{f-
fen einzelne., aber auch Völker und Länder. Es wırd uns zugemute
dieses Meer Jränen. dıie Wuüuste des Lebens, S1e gılt durchzıehen und
WIT können und dürfen davor nıcht dıe ugen und dıe ren verschließen
auch nıcht als rdenschriısten. Das Le1ı1d un dıe Leiıden In der Welt und be1l
uns selbst wahrzunehmen, als WIT  1G und Zzu en ehörıg sehen,
„gewahren‘“‘ das gehört wesentlich UNSCIECIN ensch- und Christseımn.

uch dıe Leıden en WIT wahrzunehmen, dıie mıt dem Ordensleben 1mM Y
sammenhang stehen können: das Leiden der eigenen Unvollkommenheıt,
das ständıge Sich-aneinander-Reıben, Eıfersucht und Neı1d, das Zusammen-
seiIn-müssen mıt Menschen, dıe einem „nıcht Gesıcht stehen““, Zurückset-
ZUNg un: Miıßverstanden- oder Unverstandenseın, der Verlust des persönlı- i&chen und prıvaten Lebensbereıches, der wang ZUL Gemeinschafit, der als
talsch empfundene Arbeıtsplatz, der W1e eın Gefängni1s ertfahrene Lebens-
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TaUmMm, der Verlust der Kontakte ZUT eigenen Famılıe, Freunden und Be-
kannten, Unertfülltsein als Tau oder Mann, Leıden den sexuellen Wun-
schen.

esonders e1Ildvo erfahren tfast alle en dıe mißliche Nachwuchs-Sıitua-
t10N: 1ßmut, Iraurigkeıt, Res1ignatıon eriIullen viele, WCNN S1e dıe persOn-
HE Zukunft und das orgen iıhrer Gemeninschaft denken S1€e en nıcht
11UT ihr eigenNES terben VOT sıch, sondern S1e sehen auch den Karireıitag iıhres
Ordens auft sıch zukommen. — Viele, gerade un den Ordenschristen, A
SCH den scchwındenden Glauben vieler, WIE S1e den überhandneh-
menden sıttlıchen Verfall In der Gesellschaft, dıe abnehmende Lebenskra
des hrıstlıchen, dıe verwırrenden KRıchtungskämpfe In Theologıe und Kır-
ChE. dıe mangelnde Geschlossenhei In Fragen des auDens

WC wenıge Ordensleute stehen gleichsam einer unsıchtbaren age-
angesıchts der genannften persönlıchen aber auch der ordensınternen

und der In Gesellschaft und Kırche ertahrenen Leıden Wıe können WIT dıe
Leıden und das Leıd überhaupt verstehen, WIEe können WIT SS als Menschen
und Chrısten bestehen zumal WENN WIT unNns ZUT radıkalen Nachfolge Jesu De-
kennen?

e1d und Leıden verstehen suchen

Menschen er Zeıten und er Relıgionen en sıch dıe rage gestellt:
her kommt das Leıd, welchen Sınn hat es’?

Eınes MuUuSsSen WIT 1m VOTAauUs CS ist dies das dunkelste eheımnıs des
Menschenlebens, das WIT auch 1Im Lichte des aubens nıcht voll verstehen
können. DiIe Antwort auf dıe rage nach dem Le1i1d und dem Leıden Dbleıbt
letztlich 1m eheımnıs (Jjottes verborgen. SO sınd CS auch AdUs$s der IC des
chrıstlıchen auDens tastende Versuche des Verstehens.

Natürlıch CS g1ıbt auch dıe „selbstgezımmerten KIeuZe . VO denen WIT csehr
ohl WwIssen, daß S1e AdUus uUuNscIEM menschlichen Versagen kommen. ber CS

g1bt auch das Leıld, das ber eınen hereinbricht ohne eigenes Zutun, ohne
eigene Schuld (Gerade das unverschuldete, „‚schıcksalhafte“ Leıden uns
VOT dıe rage Warum äßt (iott uns leiden und WOzu? /wel Fragerichtungen
sınd uns damıt aufgegeben: dıie eiıne nach der Ursache menschlichen e1ds,
dıe andere ach dem SINnn.

Dıie rage ach der LS ache menschlichen el wırd sechr unterschıiedlic
beantwortet. DiIe eıinen Le1ı1d und Böses kommen AdUus Vererbung, AUS
alScCAher Erzıehung oder AdUuSs den gesellschaftlıchen Verhältnıissen, AaUus Proble-
INCNH, dıe der ensch och nıcht bewältigt hat Andere behaupten: Leıd
kommt dUus den Fehlentscheidungen des Menschen, AUuUs seinem schuldhaften
Verhalten, ist also 1m DUn dıie olge VO Schuld Und Christen WISSeN: Leıd



äng mıt uUuNsSCcCTICET sundhaften Exıistenz: „Der Preıs der un ist
der CC (Röm 6:2) Irotz all dıesen Antwortversuchen bleıbt das Leıd eıne
dunkle HAL
Es wırd eutlic (jott ıst und bleıibt für uns eheımnıs. Unser menschlıches
Fragen nach dem Ckr und Warum des e1 geht „VON der innerweltlıchen
Erfahrung VO Ursache und Wırkung AUS _ diese Erfahrungen und Erkennt-
nısse können WIT nıcht ınfach 1m ogleichen Sinn auf das Verhältnıs VO (Gjott
und Welt, VO (Jott und ensch übertragen DIe entscheıdende rage, W1e
Erstursache (Gott) und Zweıtursache ENSC zusammenwiırken, ist 1m (ie-
heimnıs (Jottes verborgen Wır können Gott nıcht VOT das korum der
menschlıchen Vernuntft zıt1eren und VO ıhm Rechenschaft: Ordern.“>

Wenn schon dıe Fragen nach dem run der „Causa”,  .. des Leıden-Müssens
nıcht letztlıch rheben ist, vernı Uu1ls dann dıe rage nach dem Sınn,
dem „Iinıs“, des Leıiıdens dazu, CS besser ertragen, CS motiviıerter anzuneh-
men? Und können WIT anderen Motiıve vermiıtteln Zur Sınnfindung und SInn-
gebung 1m Leıden? ESs g1bt dazu In der chrıistlichen Iradıtion eıne Anzahl VO

Sınnmotiven, dıe indıvıduell und geschichtlich verschlıeden stark aufgenom-
MCN wurden und werden.

Erstes Sınn-Motiıv
„Leiden iıst Strafe für dıe un und Medizın 7ZU Heıl.“

Diese von Augustinus und Lhomas \VWWA(Q) Aquın vertretene Antwort auf
dıe Sınnirage des Leıdens geht Aus VO der (bıblisch fundierten) Annahme
eiInes „Urstandes“ des Menschen, einem en be1l (jott hne Leıden- und
Sterbenmüssen. Leıd un: Tod Sınd erst hinzugekommen als olge der UT
sünde. als Strafe, dıe der ensch sıch An selinen Ungehorsam ZUSCZOSCNH
hat Leıden ist alsSO für den Sunder Straie, für den Gerechten aber „Medizın“,
dıe VOI künftigen Sunden bewahren und se1Ine Tugend stärken un vertiefen
soll So wırd Leıiden Zzu „gottgewollten eiılsweg“, den der ensch In (Je-
duld und Demut anzunehmen hat Wiıe Jesus soll „se1ın Kreuz“ auf sıch neh-
INEeEN In der NachfTfolge Jesu, des Leiıdenden Das Leiden ist der „könıglıche
Weg“ ZUr errlichkeıt (ijottes.
Sıcher werden einzelne Chrısten ıhren persönlıchen Leidensweg motI1-
viert annehmen können, als allgemeıne Antwort kann dieses Motiıv aber
nıcht gelten. 7u viele ungelöste Fragen tellen sıch: geht CS d  9 das unerme-
1C Leıd einzelner und SanzZCI Völker auf AStraler und „Medizın“ redu-
zieren? erden uUurc solche Motıve nıcht ungerechte Verhältnisse stabılisıert
un zementıiert, Fortschritte ın der Bekämpfung VO Leı1ıd und Krankheiıt VCI-

hındert? uch Jesu en un Handeln ist nıcht VO  — olchen otıven De-
stiımmt: ET hat sıch ZU menschlıchen Leıden nıcht verhalten W1Ie eıner

Finkenzeller, Das Übel In der Welt und der gute Gott, In hdG (1983) 179—-187,
hıer 186
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göttlıchen Strafverfügung ekämpft vielmehr das MenNnsSC  IC Leıden
Se1in Heılen ist VO selner Verkündıgung nıcht rennen.‘‘*
uch Jesu ureigener T1od ist als olge se1Ines Verhaltens un selıner Verkün-
digung sehen nıcht als VO (jott verhängt oder unmıttelb Al ewollt.
/ war mußte Jesus mıt der Möglıchkeıit eiInes gewaltsamene rechnen.,
sah ıh VOTauUus un: ündıgte ıhn Ja Z Hıngabe SeINES Lebens für
dıe Menschen als USCTuUuC selner JIreue 7U ıllen Gottes, SEINES Vaters.
bDber ewollt, bewußlßt angezılelt hat C iıhn nıcht

Zweıtes Sınn-Motiv
„Das Leıden Ist Ruf ZUT Umkehr, ZUT Anderung des Lebens.“
Dieses Motıv findet sıch bel den Propheten, aber auch De1l Jesus (Lk 5
„Ihr alle werdet umkommen, WECNN iıhr euch nıcht BeKehrt! . Als Sıtuation
der Prüfung und Reıfung INa das Leıden VOT em 1m nachhıneıln VO vielen
Menschen begriffen werden, dıe In ihrer Krankheıt, ihrem Leı1ıd (nıcht
durch!) eıne LICUC Lebensform gefunden en (Als „JIrost‘““-Motiv d
Krankenbett ist CS 11UT sechr bedingt gee1lgnet.) ber scchwer und unglücklıch
e1ıdende werden hre Sıtuation 11UT schwerlıiıch als „Erziıehungsarbeit (Grottes“
annehmen können (1im Sınne VO  5 Spr 512 „Wen (ijott 1eD hat, den züchtigt
GT vgl „Tördern MC ordern“); schon Sal nıcht aber ist VO da her der
Siınn Jjenes Leidens bewältigen, das Menschseın ZerTrSIOT nd vernichtet:
„Dıe schrecklichsten Leiıden A keıne humanpädagogische Funktıion., S1e
sınd Grausamkeiten der Natur, dıe uUNsCcCIC moralıschen Möglıchkeıiten weıt
überstei1gen. “ >
Irotz dieser Eınschränkungen ist Dieses Motıv kan helfen, e1gE-
HCGS Le1ıd bearbeıten 1mM Sinne der Annahme, der Eıinkehr und Umkehr,
der Läuterung und Selbstverwirklichung, besonders WECNN das Problem des e1-

Mıtverschuldens der Leiıdens-Situation tatsächlıc egeben ist

Drıttes Sınn-Maotiv
„Das Leıden ist ne für eigene oder fremde Schu
Diıieses Motiıv tiindet sıch häufig In der tradıtiıonellen katholıschen aszetischen
Literatur, auch In den spırıtuellen Regeln vieler en WIE Jesus als 5 s
schuldıges amm  66 stellvertretend dıe un der Welt auf sıchghat,

kann und soll der eıdende selne Schmerzen, seIn Leıd und Kreuz „aufop-
fern  66 für dıe Suüunden der anderen oder auch Tüur dıe Kettung der WeltS CWI die edanken der „Stellvertretung 1m Glauben“ und des y  uhnele1-
dens“‘ sınd bıblısche Glaubensmotive: In der Verkündigung und 1m Selbstver-
ständnıs Jesu, aber auch als Interpretament seiner JTodeshingabe. TODIemMAa-

Brantschen, Leiden, In Chrıstlıcher Glaube ın moderner Gesellschaft, Teılband
(Freiburg

NK 5 Rahner, Warum äaßt ott uns leiden? In Schriften ZUT Theologıe XAIV (Zürich-Eın-
siedeln— Köln 450—466, hıer 461
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tisch wırd eın olches Motiıv für den Christen dann, WENN Cs IN eıne alsche
Leidensmysti AaUuUSar (Verherrlichung des el Bekämpfung) der
WECENN CS sıch mıt den otıven der „Auserwählung“ und des „EINZIE richtigen
eges ZUuT KRettung anderer oder der Menschheit“ verbindet.
Eın echtes Kennzeıchen der Jüngerschaft Jesu Ist C5S, „täglıch seın Kreuz auf
sıch nehmen“ (Lk2 alsOo auch Leıden und TIod anzunehmen. Kreuzes-
nachfolge kann aber auch bedeuten: ABeTen seInNn In der Nachfolge Jesu
das Leıden auf sıch nehmen. das uns todsıcher immer dann erwächst,
WENN WIT versuchen., Leıden überwinden, das (l unlls adıkal für TEe1-
heıt nd Gerechtigkeıit einzusetzen und Ungerechtigkeıt konkret beim Na-
IMNECN nennen.‘‘© Paulus spricht VO ALeiden für das Evangelıum“ ım
1,8) WCI sıch Jesus bekennt, wırd selinetwiıllen belächelt, verspot(ietl, ja
verfolgt werden.

Vıertes Sınn-Motiıv
„Das Leıden ist eın VerweIls auft eın anderes, ew1gES en  cc
/um Grundbestand christlichen Lebens gehört der (Glaube dıe Vollendung
des Menschen und der Welt In Gjott „„am etzten Jag  “ WIT lauben und NOT-
fen auft das Kkommen SeINES Reıches., „Gott dıe Iranen abwıschen wırd
VO uUuNsSsSCcCIECN ugen, der 1od nıcht mehr seın wırd, noch Irauer, noch
Le1id“ (Offb 21,4)
Diese Entlastung VO em Leıden In einem „NCU Hımmel und eiıner

Eirde‘‘ (Offb 21 ıst eın unüberbietbares Hoffnungsmotiv; eıne SInn-
gebung für das Leid auft en Ist CGS aber auch 11UT bedingt „Denn nıemand
kann beweılsen, dalß dieses Leıd das bsolut notwendıige ıttel für dieses
ew1ige en SCh. dalß der Tod en Voraussetzungen das einzIge lor des
Lebens Se1 S o wırd 1m ew1igen en das Leıd überwunden se1n. aber leg1-
ımıert wırd CS dadurch nıcht

Für hıer und heute gılt „Die Überwindung VO Le1ıd und bel darfi nıcht ın
eıne für das Heute ırrelevante Zukunft verwliesen werden der Christ ist
deshalb Z Teilnahme (Jottes Wıderstand dıe bel und Leiden der
Weltzeıt gefordert. ©
Fünftes Sınn-Motiv
„Das Leıden ist eın Appell dıe Chrısten, mıt (jott ‚leıdenschaft-
ıch und nüchtern zugleich sıch aIiur einzusetzen, daß dıe ertraumte, künf-
S, VO (jott heraufgeführte Welt schon hıer und heute umrıßhaft Gestalt
annımmt“‘.‘*

Brantschen
Rahner 462

Stoeckle, DiIie bel und der Übel Größtes Gedanken ber das Übel), dıe Schuld un
dıe Sünde. ıIn WKZ (1979) 202-213; 1er 206
Brantschen

4A7



Ich enke, daß eben dieses Motiv der Annahme, der Veränderung und der
Verwandlung menschlichen el In besonderer Weılse dem en der Or-
denschristen aNngCMCSSCH ist Denn dıe en sınd doch „das eschatologische
Zeichen In der Kırche, fre1 se1ın für den Herrn., der kommen WwIird, dıe
rlösung Zu vollenden un es 1ICUu machen‘‘. |() Ordenschrıisten bringen in
ıhrem Eınsatz Tür Kranke und eıdende, Tür Behinderte und Waıilsen, für Ite
und Sterbende, daheım un in den Entwicklungsländern das ( (Jottes
Z Leuchten, S1e seizen Jesu heilendes und zeichenhaftes Handeln für das
angebrochene Gottesreich fort und und bezeugen zugleıch: dıe Oll-
endung dieses Reıiches wırd (Jott herbeıführen In einem en ohne Leıd
und ohne ranen, ohne Krankheıt und ohne Tod

ber auch der eıdende Ordenschrist selbst WIrd, WECNN C seın eigenes Le1ıd
und Kreuz, aber auch das Leıden der Kırche und mıt der Kırche 1m (Je1lste
Jesu tragt, einem Hoffnungszeichen für dıe Welt 1m Wıderstand das
Le1ıd und In der rgebung In das Leıd, als Annehmen des „Wıllens des Va-
ter  .. IDer rdenschrıst bringt, W1e jeder Glaubende, MO eıne solche Hal-
Lung ZUSdTrTuC der (Jott Jesu Chrıstı 11l das Leıden nıcht Ihm geht das
Leıden der Menschen Herzen sehr. daß C sıch In seinem eigenen
Sohn auf dıe Seıite der eıdenden geste hat Und dıe Chrıisten en sıch
auch das ıst Nachfolge des gekreuzigten Jesus qauf dıe Seıte der Leiıdenden

stellen, ihr Le1ı1d verringern, lındern, und SOWeIlt 1Ur immer möglıch,
überwınden: In einem tätıgen W I de rSe allerdings ohne dıe usıon

eıner völlıg „Schmerz- un leidfreien Welt auf 6C dıe Welt ohne Tranen
und ILG ohne Schmerzen, Krankheıt und Iod wırd (‚ott Sschaliflen ALetz-
ten Jag“; S1e werden darum bemüuht se1n In Hoffnun S, dıe eboren ist AUS$S

T1od und Auferstehung Jesu und deshalb ohne Resignation ist VOT den dunkel-
Sten Dunkelheıten dieser rde IDenn (Gjott selbst hat teılgenommen und
nımmt teıl uUuNnseTEM eben;: der ensch aber soll teilhaben en (Jo0t-
tes

eıd und Leıden estehen suchen

Miıt den genannten Sınnmotiven stehen WIT VOT der Au{fgabe, In UNSCITICIN e1-
en das Le1ı1d bestehen und anderen helfen., dalß S1€e 6s bestehen

können.

FKıne Aufg Tür uns Christen, vielleicht eıne SalızZ besondere
f{ür Ordenschriısten, besteht darın, das Leıd als ema des Menschseıns Z
lassen. Denn WIT en In einer Gesellschaft, In der zunehmend „dıe ähıg-
keıt verloren Deht. ber Chance und Aufgabe VO Krankheıiıt und Leıd
fHektieren Es zeichnet sıch eıne ‚Apathıe der Gesellschaft‘ ab, eiıne Le1-
denslosigkeıt oder Unfähigkeıt, sich überhaupt mıt Leıden auselinanderzuset-

Govaart-Halkes, Frau Kırche . Welt. öln 196 /, 130
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ZeN l ES müßte ın Ordensgemeinschaften möglıch se1N. bDer Le1i1d und 1 e1l-
den miteinander sprechen, Erfahrungen, Angste und Hoffnungen ber
das Leıd und seıne Bewältigung auszutauschen;: WIT ollten eigene Krankheıt
und Gebrechlichkeıit nıcht voreinander verstecken mussen, nıcht DIS Z Um-
fallen tun mussen, als könne INan immer noch y  W eısten““.

ScCh habe ngs VOTI dem Jag, ich nıcht mehr kann,“ MIr eiıne (Jr-
densfrau, „denn dann mu ch AdUus der vertrauten Gemeinschaft heraus INS
zentrale Altenheım uUNsSCICS (Irdens.“ Hat das bÖöse Prinzıp UNSECTEGTI Gesell-
schait, daß eın ensch 11UT1 solange und SOVIe| werTrt Ist, als CI „produktıv“ Ist,
auch schon auft dıe Ordensgemeıinschaften übergegriffen?
der gehört Jjemand auch dann noch un gerade dann! WE CT ‚Z nıchts
mehr taugt” dıeser Gemeinnschaft? Krankseın, Altseın und Gebrechlich-
seın ollten In uNnscICI Häusern nıcht verdrängt und nıcht verschwıegen WCI-

den! Im großen Studıion-Kloster Byzanz seine Blütezeıt WarTr das bıs
12. Jahrhundert bestand der Brauch, dalß eın alterer ONC der nıchts
mehr arbeıten konnte, äglıch VO Werkstätte Werkstatte pılgerte und den
Vers VO der Erinnerung den T1od auifsagte: „Väter und Brüder, achten WIT

auf uns elbst! Denn WIT lıegen 1Im Sterben, WIT lıegen 1m terben Und
denken WIT das Himmelreich!‘ 12 nNnsere kranken und gebrechlichen Mıiıt-
brüder und Miıtschwestern sınd eın Appell (Jewlssen: uUNSCIC

orge S1E, aber auch uUuNSCIC orge für das, Was bleıbt Z ew1ıgen
Leben!

IDER wache Auge, das offene Herz für dıe Leidenden uns, aber auch das
espräc uns über das, Was uns bewegt und edruc WasSs uns ngs
macht, WIT zıttern, ist not-wendig. Denn auch das oilt geteiltes, mıt-
geteiltes Leıd ist halbes Le1id In uUuNsSseTEN Alltagsgesprächen, 1m gemeiınsamen
Glaubensgespräch, 1m „Lebendigen Evangelıum“”, ın unseTrcecnN persönlıchen
Betrachtungen und gemeinschaftlichen Gebeten muß und darf das Leıd ZUrr

Sprache kommen: auch als der age, das be1 uns Chrısten heute
vernachlässıgt ist (Janz anders dıe eter der Psalmen S1e en „spontan
und ausladend hre Sorgen VOT (jott rzählt der In j1ebe., Miıtgefühl und
Solıdarıtä en und terben der Menschen eılhatzen.“11 Es müßte in Ordensgemeinschaften möglich sein, über Leid und Lei-  den miteinander zu sprechen, Erfahrungen, Ängste und Hoffnungen über  das Leid und seine Bewältigung auszutauschen; wir sollten eigene Krankheit  und Gebrechlichkeit nicht voreinander verstecken müssen, nicht bis zum Um-  fallen so tun müssen, als könne man immer noch „etwas leisten“.  „Ich habe Angst vor dem Tag, wo ich nicht mehr kann,“ sagte mir eine Or-  densfrau, „denn dann muß ich aus der vertrauten Gemeinschaft heraus ins  zentrale Altenheim unseres Ordens.“ Hat das böse Prinzip unserer Gesell-  schaft, daß ein Mensch nur solange und soviel wert ist, als er „produktiv“ ist,  auch schon auf die Ordensgemeinschaften übergegriffen?  Oder gehört jemand auch dann noch - und gerade dann! — wenn er „zu nichts  mehr taugt“ zu dieser Gemeinschaft? Kranksein, Altsein und Gebrechlich-  sein sollten in unseren Häusern nicht verdrängt und nicht verschwiegen wer-  den! Im großen Studion-Kloster zu Byzanz — seine Blütezeit war das 9. bis  12. Jahrhundert — bestand der Brauch, daß ein älterer Mönch, der nichts  mehr arbeiten konnte, täglich von Werkstätte zu Werkstätte pilgerte und den  Vers von der Erinnerung an den Tod aufsagte: „Väter und Brüder, achten wir  genau auf uns selbst! Denn wir liegen im Sterben, wir liegen im Sterben. Und  denken wir an das Himmelreich!“!? Unsere kranken und gebrechlichen Mit-  brüder und Mitschwestern sind ein Appell an unser Gewissen: an unsere  Sorge um sie, aber auch an unsere Sorge für das, was bleibt zum ewigen  Leben!  Das wache Auge, das offene Herz für die Leidenden unter uns, aber auch das  Gespräch unter uns über das, was uns bewegt und bedrückt, was uns Angst  macht, wovor wir zittern, ist not-wendig. Denn auch das gilt: geteiltes, mit-  geteiltes Leid ist halbes Leid. In unseren Alltagsgesprächen, im gemeinsamen  Glaubensgespräch, im „Lebendigen Evangelium“, in unseren persönlichen  Betrachtungen und gemeinschaftlichen Gebeten muß und darf das Leid zur  Sprache kommen: auch als Gebet der Klage, das bei uns Christen heute so  vernachlässigt ist. Ganz anders die Beter der Psalmen: sie haben „spontan  und ausladend ihre Sorgen vor Gott erzählt ...der in Liebe, Mitgefühl und  Solidarität an Leben und Sterben der Menschen teilhat .. .“ Vor allem in den  sog. Klagepsalmen breitet der Beter!® „in einer glühenden Weise seine Not  vor Gott aus ...“ Denn er hat das unbeirrbare Vertrauen „gegen allen Augen-  schein: Gott steht auf der Seite der Notleidenden und Armen.“ Im Klagege-  bet wird deutlich: „Gott ist nicht einfach dafür da, um zu funktionieren, da-  mit es einem gut geht ... Gott steht in seinem Geheimnis den Menschen ‚un-  11 J. Gründel, Der Umgang des Christen mit Krankheit und Leid, in: Lebendiges Zeugnis  40 (1985) 61-69, hier: 63f.  12 B. Schellenberger, Nacht leuchtet wie der Tag. Glaubenserfahrungen. Freiburg 1981, 11.  13 Vgl. O. Fuchs, Thema Beten I, in: Der Prediger und Katechet 124 (1985) 597-607, be-  sonders 603—607.  49Vor allem In den
SOr Klagepsalmen breıtet der Beter*® „1n einer glühenden Weıse seıne Not
VOT (‚ott AUS Denn CT hat das unbeıirrbare Vertrauen „ CC en ugen-
scheın: (jott steht auf der Seıite der Notleidenden und Armen.“ Im Klagege-
bet wırd eCHuIe „Gott ist nıcht infach aliur da, funktionıeren, da-
mıt CS eınem gut geht (jott steht In seinem Geheimnıis den Menschen

Gründel, IJDer Umgang des Chrısten mıt Krankheıt und Leıd, ın Lebendiges Zeugnıs
(1985) 61—69, ı1eTr 631
Schellenberger, Nacht euchtet Ww1e der Tag Glaubenserfahrungen. Freiburg 198L1, Jal

13 Vgl Fuchs, ema eten 1, ıIn IDer Prediger und Katechet 1224 (1985) 597—-607, be-

sonders 603-—607.
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mittelbarg gegenüber: verborgen, unergründbar und nıcht kalkulieren
(jott und ensch stehen In ıhrer wahren Ex1istenz fIreı voreinander: der
ensch In selner Selbstbehauptung, ındem CM se1ıne Not Gott vorschreıt und
das verheıßene eıl einklagt, und Gott. auf dessen Unergründlichkeıt eın
gewaltsamer Zugriff ausgeführt wıird.“

Miıt dem SC ZUT age gegenüber (jott ist nıcht dıe Haltung und das (Ge-
rede der „Wehleıidigkeıit“ verwechseln: eın ständıges Jammern, De1l dem
„der eIdENde das Geschehen Tast 11UT auf sıch zurückspiegelt ıne
solche) iragwürdıge (jestalt VO Wehleı1idigkeıt rückt dıie eigene Stimmungs-
und Seelenlage 1INSs Zentrum des Interesses, empfindet auch den kleinsten
chmerz übergebührlıc (Es kommt ZUT) Selbstbemitleidung und Z
dankbar ANSCHOMMENEC Selbstbemitleidenlasseh e6 14

Eıne zweıte Aufgabe, dıe sıch uns stellt, ist „der amp dıe UrTsa-
chen des Leıdes, SsOoweılt es verursacht ıst und SsSOWeIlt dıe Ursachen ST“
Sind‘‘. I> Damıt ist gemeınt, da ß Ordensleute einen sachgerechten Eınsatz
eısten aben, WECNN S1e mıt Leıd, Krankheıt, Gebrechlichkeit VO  = Berufs
SCH konfrontiert Sınd: 1er steht auch dıe rage d OD nıcht manche (r
densgemeınnschaliten hre ursprünglıiche Au{fgabe, Kranken., en eNınder-
ten dıenen, zuweıllen wen1g mehr verwırklıchen und dessen In (JT=
ganısatıon, Verwaltung, Management aufgehen ohne Kontakt un: Eınsatz
mıt ihrer „Zielgruppe“, NUTr noch als A
Be1l der Bearbeıtung VO verursachtem und ehebbarem Leıd stellt sich auch
dıe rage Wie werden on In Ordensgemeinschaften selbst ANSCHAN-
gen? Denn S1e verursachen bekanntlıc nıcht wen1g Leıd Kann CS se1n,
daß CS ıIn den UOrdensgemeinschaften WIE NS In der Kırche auch relatıv
selten einem konstruktiven Umgang mıt Konftlikten kommt? Daß 6S 11UT
eıne Mınderheıiıt wag(T, on In eıner ehrlıchen und hörbereıten Offenheit

bearbeıten? der daß TODIemMme 11UTI In der Beıchte besprochen werden,
aber das Konftlıkt- und Versöhnungsgespräch zwıschen den Betroiffenen nıcht
stattfindet? Dadurch erwachsen aber für dıe Gememnnschaft Spannungen, dıe
Unbehagen, 1ßmut, Entmutigung und Lähmung hervorbringen; ach
Ben aber verheren solche Konvente Glaubwürdigkeit, S1e verhindern auch
den erwartetifen und erbeteten achwuchs Vielleicht ollten Ordenskonvente
doch auch einmal eınen Psychologen einladen, der ihnen Wege aufze1gt, WIE
INan „mit Kontflıkten umgehen“”, mıt ihnen en lernen annn
Eın wichtige geistliche Weıse, dıe In UOrdensgemeinschaften noch wen1g
geü wırd, Ist dıe Feier der Buße In Gemeinnschaft mıt Einzelbekenntnis und
sakramentaler Lossprechung der einzelnen. Solche „ Versöhnungsfelern“ WUT-

Lehmann, Geiaistlich handeln Freiburg 1982, 1/
15 Lippert, Spiırıtualität des Alltags. Freıiburg 1985,
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den nıcht 1U der Gewiıssensbildung und -vertiefung dıenen, sondern auch dıie
Möglıichkeıt bıeten, sıch Je neu miteinander versöhnen: In den (Giesten der
Bıtte Verzeihung und des Verzeihung-Schenkens.
In eıner „Gemeinschaft VO Versöhnten“ wırd Le1ı1d erträglıcher, annehmba-
Fl Orden ollten Lebens-, Leidens- und Hoffnungsgemeinschaften se1n, Sta-
tiıonen der Rast auf dem Weg in das ewıge Zuhause Dort sollte INan als
1e der Gemeinschaf{t, aber auch qls (Gast dıe Erfahrung der al  C der
Freundschaft und 16 machen können. Denn „der VO  —; Leı1ıd Getroffene
entdeckt In sıch ungeahnte Kräfte, WENN sıch VO der Freundschaft und der
IS VO Menschen we1l3°‘. 16 KöÖönnten UNSCIC Ordenshäuser nıcht
auch „Asyle auf Zeıut se1n, (Jäste für einıge Jage der ochen ausruhen
dürfen ın Sıtuationen des Leıdens, S1e Menschen finden, die Zzu eıstlı-
chen espräch, 7U Zuhören und Irösten bereıt SINd. S1E SahzZ ınfach
siıch AaNSC  1eben dürfen beım und In der FEucharistiefeier? Und ANSC-
sichts der zunehmenden ahl VO  : alten! kranken und pflegebedürftigen Men-
schen ollten sıch en auch iragen, ob S1e nıcht mehr „Pflegestationen auf
Zeıit“ einrıchten könnten, In denen Menschen, dıe Tag und aC VO der
ege und orge für ihre Angehörıigen beansprucht werden, diıese Tür eiıne
OC oder Z7WEel unterbringen können nıcht S1e „abzuschıeben“, SON-

dern wıeder NeCUC Kräfte Tür dıe CTE ıhrer Angehörıgen schöpfen.
Das Leıd bestehen das ıst zuletzt eıne Anfrage und Aufgabe für jeden VO

uns selbst „Leıd aushalten mussen, das ist immer auch eın lest darauf, WIEe
echt CGS mMIr ist mıt dem Vertrauen auf den Gekreuzıigten. ‘ * Und selbst da
noch, beım lıc auf das KTreUuZ, Sagl unNns dıe Heılıge Schrıift Jesus, der (GOl:
tessohn. ist ın dıe Krise gekommen: „Meın Gott, hast du miıch verlas-
sen /“ Todesangst und Todesnot auch Jesus nıcht tTem Erst nach dre1
tunden eines grauenvollen Kampfes ist C ZUTI Annahme des Wiıllens des Va-
fers gekommen: „ Vater ın deıne an lege iıch meınen (Ge1ist“ (Lk
Wie sollte CS unlls da anders gehen? araına artını schreı1bt: „Ich habe den
indruck, angesıichts des es wırd sich es In MIr dagegen auflehnen, und
ZWAal heftig, daß ich das 1U In der A des aubens, der offnung und
der e werde akzeptieren können.‘‘ IS Und Johann Miıchael Saller Sagl
dazu: „Wenn ch den Sohn ottes rufen höre _ .dann lerne ich CGS begreı-
fen., daß das Leıden der könıiglıche Weg ZULi Seligkeıt ist Wenn CI leıdet,

herrschen: WIE ann ich fordern, daß mich (jott eınen anderen Weg als
jenen des Kreuzes führen sollte?‘ 19

16 Ebd
Ebd
Schäfers 1158

Baumgartner, Saıler Geistliche extie München 1981, 106
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Der T1od 1m en des Ordenschrıisten

S g1bt 11UT dre1 wesentlıche Fragen: dıe rage nach Gott, nach dem Tod,
ach dem Sınnn .‘‘20 Im Heute 1st CGS lebensentscheıdend, WIEeE WIT unls diesen
Fragen tellen ‚ Wohın werden WIT sturzen In dıe ogroße TU ew1ger
Gleichgültigkeit, In die als eNrıc gefegt wırd, Was nıchtiges en
SCWESCH ist? der wırd uns 1m Untergang des es eıne Unbegreillichkeıit
aufgehen, dıe auch Jetzt en rar A
DIe rage nach Tod ist dıe rage nach dem en Tür heute und für 11101-

SCH und Urc den l1od INCAdUTrC Denn „„das Haus, das WIT ‚drüben:‘ ewoh-
NECI, das können WIT hıer aufbauen mıt den Bausteimen, dıe nıcht 2O-
hen‘‘. 22 ugleıic aber WwIrd dieses „Haus für iımmer‘“‘, werden dıe „ew1ıgen
Wohnungen“, dıie ırdısches Zeilten ablösen. unverdienbares eschen
des lebendigen (jottes SeIN.

Es ıst wichtig, über terben und T1od nachzudenken., besser: dem lod 1INSs (ie-
sıcht sehen. „ES Ist wiıichtig, auf den lod vorbereıtet se1N; denn WECNN WIT
eTst dann nachzudenken begınnen, WENN WIT bereıts ran Sınd, können
uns unNnseTeE edanken und Einsıiıchten nıcht mehr den nötıgen alt gebeN.
em Ist der Jähe, unvermiıttelte 1od eıne zunehmende Realıtät ın uUuNscICTI
Welt und Zeıt Darüber hınaus aber gılt das Wort A einem alten Adelshaus
In Burgos: „Eın u terben dauert eın SaAaNZCS en  eC

ber das eigene terben hınaus g1bt CS 1m en des Ordenschristen viele Hr-
fahrungen mıt der Wiırklıiıchkei VO terben und l1od Da sınd dıe Intensiv-Er-
tahrungen der Schwestern und Brüder In den Altenheimen und rankenhäu-
SCTIN, auf Unfallstationen und ın der ambulanten Krankenplflege. Da sınd dıe
Begegnungen mıt der iırkliıchkei des es In den UOrdenshäusern. dıe sıch
In unmıttelbarer Zukunft och häufen werden. Da sınd dıe (Gjebete und Be-
trachtungen, welche der „n morıiendiı CONd1c10“, dem geistlıchen Vertraut-
werden mıt dem „Bruder cc gewıdmet SInd. Da sınd die Hınweise In den
Ordensregeln, W1IEe eiwa des eılıgen ened1i „Miıt der SaNZCH Sehnsucht
des Geilistes ach dem ewigen en verlangen“ und „Den drohenden Tod
sıch äglıch VOT ugen halten“ (Bened. Reg 4,46 und 47) DIe „meditatıo
mortıs“ das Einüben des Sterbens, das Sterben-Lernen, C soll den Ordens-
christen v“ jener Gelassenheit führen, dıe AaUs der Zuversıcht des auDens
kommt‘‘. ** Es geht €l auch das „Loslassen“-Lernen, mehr aber noch

() Vgl NolJl,; Dıktate ber Sterben un Tod Zürıch 1984
Za Walter (Hrsg.) DIe hundert Namen (jottes. Jlore A etzten Geheimnıis. Freiburg

1985,
Schäfers 104

DA  X  w Nouwen, Sterben leben Abschıied VO meıner Mutter. Feıiburg 985
Severus, In Vıyvarıum. Festschrift für TITheodor Klauser ZU Geburtstag. Mun-

Ster 1984, 310313
x
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das „Sich-Loslassen“ und „Sich-Einlassen-Lernen“l: auf dıe Nähe und
1e des lebendıgen Gottes. Denn: „Miıtten 1m Tod sınd WIT VO en
fangen. ”

Der Ordenschrist ist auch 1 dıe Gelübde auf dıe Wiırklıichkeit des SteT-
bens verwlıiesen: dıe Stunde der Proftfeß Ist dıe VOTAUSSCHOMMNMMENC Sterbe-
stunde eın adıkal VO em Getrenntwerden, eın sıch SahzZ einem Anderen
Übergeben. Und dieser eıne. der SahlzZ Andere, ıst Gott ın Jesus Chrıstus.
Dıe Stunde der Profelß un alle tunden 1mM en eInes Ordenschristen STE-
hen bewußt dem (Gjesetz des Weızenkorns: WENN s stirbt, bringt CS
Frucht für den einzelnen, für dıe Gemeiinschaft, für dıe Kırche und dıe
Welt ES ist dies eın eheımnıs des aubens 1m T1od ist das en Das „mY'
sterıum mortis‘‘ ist zutliefst eın „mMmysterıum fiıde1‘‘

TIod Verdrängung und Verleugnung eute

Das CNrıstliıche Verstäfiänis VO SteLDeEN!: TIod und uferstehung trıfft ıIn WEI-
ten Teılen der Bevölkerung, VOT m auch der wıssenschaftlıchen Welt auf
Skepsıs, Ablehnung und Wıderstand Während och VOT einıgen Jahren tast
eıne Tabuisierung gegenüber terben und lod vorherrschend WAdI[l. sınd INZWI-
schen Ihemen WIE Sterbehiulfe., Euthanasıe, Selbstmord und Verlängerung
des Lebens wıchtigen Ihemen der öffentlichen Dıskussıon geworden. Tel-
lıch, „dıe Möglıchkeıiten der modernen Medizın, der naturwıssenschaftlıch-
biologıischen Forschung mıt ıhren lebensverlängernden “Lechnıken en CS
mıt sıch gebracht, daß der Tod weıtgehend seiner ‚Menschlıchkeıt‘ beraubt
un einem letzten  ıchen Versagen der Wiıssenschafit geworden ist‘“ 25 DiIie
orgänge und Umstände des Sterbens, seıne Bedingungen und Impliıkatıo-
MCn sınd für den heutigen Menschen angsterregend und Taszınıerend
gleich. Und zugle1ic wächst dıe ngs VOT dem elten- und Mensc  eıtstod
mehr und mehr scheınt CS für den Menschen überhaupt „Seın der
Nıchtsein“ ogehen, en und Überleben In einer VO Menschen selbst
auf IC WeIlse bedrohten Welt ATl Ial angesichts olcher Fragen
das en noch dıe nach dem terben und dem Tod des einzelnen stellen?

Eın 16 In UNSCLC Umwelt ze1gt: terben und TIod wırd sehr unterschiedlich
egegnet, auch Je nach Sıtuation und dem Lebensalter, JE nach der außeren
un inneren Beziehung zwıschen dem Verstorbenen und seiliner Umwelt Ent-
sprechend unterschiedlich sınd dıe Grundemnstellungen Zu Tod C ann als
Katastrophe esehen werden oder als rlösung, als Zerstörung er Bezıie-
hungen oder als negatıve Antwort qauf dıe Sınnirage. Die meılsten Zeıtgenos-
SC wünschen sıch eınen „schnellen S1E möchten nıcht ange leıden MUS-
SCMH oder gar hılflos und damıt auf andere angewlesen seInN. uch be1l Christen

25 Condrad‚ Der Mensch und se1ın Tod TZürıich 1984,
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herrscht weıthın der 7 weıfel VOÖTLI;, ob dıe ede VO einem „ Weıterleben ach
dem CC überhaupt stımme; viele halten sıch heber dieses m Der
Tod wırd dann e1gentlıch außerhalb des Lebens angesıiedelt: wırd für viele
Zal nıcht ZU Problem und eın „„Weıterleben ach dem 66 schon Sal
nıcht S1e sehen darın eın UÜberbleibsel AUsSs eıner magıschen 1C des Men-
schen und der Welt Vor em dıe Vorstellung VO der Unsterblichkeıt der
eele und das damıt gegebene lodesverständnıs als Irennen VON Leıb und
SSS macht vielen ScChalitfen

Das Hoffnungs-Zeugni1s der Ordenschristen 1mM Angesıcht des es

Chrıisten lauben „dn dıie Auferstehung der loten und das en der kom-
menden elt‘‘ Ihre Haltung egenüber dem terben und dem Tod, be1l sıch
selbst und be1l anderen, mMu. deshalb anders qualifizıert se1ın als dıie Eıinstel-
lungen deren, „dıe keıne offnung en  CC @ ESsSSs 612) Chrısten, dıe dıe
offnung der Auferstehung lauben, werden ihren sterbenden Mıtmenschen
nach Möglıchkeıt nahebleiıben und S1e nıcht abschieben und Ordenschristen
werden diıesen Diıienst aneınander, VOT em auch In Pflegeberufen den Pa-
J1enten und alten Menschen als „le1blıches und geistiges Werk der Barmher-
zıgkeıt” heute besonders wahrnehmen. Menschen möchten „an der and
eines Menschen SterDEN!. S1e werden ımmer dankbar se1ın für dıe and des
Priesters, des Ordensbruders, der Ordensschwester ohne dalß dıese sıch In
den iınıken und Krankenhäusern als „Tür Sterbebegleitung alleın /ustän-
1ge vereinnahmen lassen! Eıne besondere Qualıifikatıion für diese Aufgabe
In geistlicher, lıturgischer und menschlıcher Hınsıcht ist heute unverzichtbar.

Im Namen des Menschseıns werden Ordenschristén auch eıntreten für eın
menschenwürdiıges Sterben In den Kranken- und Altenheiımen. aber auch
Hause In den Pfarrgemeıinden (Kurse für dıie Begleıitung/Pflege VO en
Kranken und Sterbenden!) nıcht zuletzt In den Ordenshäusern selbst S1e
werden Gesprächspartner se1ın 1m therapeutischen Jeam, S1E werden dıe
rage nach dem „spezılisch Christliıchen“ einer Eınrıchtung In ihrer JTräger-
chaft In Theorıe und Praxıs wachhalten

Und dıie rage noch terben und Tod 1mM Angesıcht des lebendigen Gottes, 1mM
Bewußseın der Gegenwart (jottes wırd die ureigene rage jedes einzelnen
seın und bleiben Bın ich bereıt für das Kkommen des Herrn ebe ich ıIn der
ständıgen Erwartung se1INESs Kommens? In jeder Ordensgemeinschaft g1bt CS
alIiur Vorbilder lebendiger offnung, dıe AdUuS$s derT des auDens und der
1e€ (jott den Tod ANSCHOMMC en und bewußt auf (Jjott 1im Sterben
ZUSCSANSCH SINd.

das terben des rdenschristen e leichter ct } Ich en daran, daß
dıe kleine Theresıa VO Lisieux eineinhalb Monate (19 August) VOT ıhrem 10-
destag Zu etzten Mal dıe heilıge Kkommunıon empfangen konnte bıs S1E
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3() September 1859 / als „Märtyrerin der 1e Goftes“ sterben konnte.
Und das en des eılıgen Franz VO Assısı WarTr ber re hın VO scchwerer
Krankheıt SezZzeICHNEL Er wünschte sıch, daß INan ıhn nach seinem Tod nackt
auf dıe rde egen und dort eiıne e1ıle lıegen lassen solle, ehe INan ıhn in SM
Leichentuch wıckelte: nackt und Al  Z wollte Cil. seIn en beschließen und
Sanz sıch VON (Jottes Reichtum beschenken lassen.

Wer (jott glaubt, für den sınd Sterben und 1od nıcht mehr dıe eigentliıchen
(Jrenzen. Das „1n der au{Tlfe Mıt-Christus-Gestorben-Sein“ relatıviert auch
den TI1od Ende SO können WIT SeIrost 95 WIT en der sterben

WIT ehören dem Herrn“ (Röm 14,8) „In dem Maße, in dem der (Glaube
dıe Fähigkeıt ZUI lıebenden Selbsthingabe chenkt und ın dem dıese 1m en
eingeübt und vollzogen WIrd, In dem Mal wächst dıe Möglıchkeıit sıch 1mM
Tode Sanz AUS$ der and geben Wer 1€  9 hat schon eın gul Teıl des SteTr-
bens hınter sıch gebracht. © Denn: ‚„ Wır wıissen, daß WIT AdUus dem T1o0od ın das
en hinübergegangen Sınd, weıl WIT die Brüder lhıeben ur WE nıcht
IC bleibt 1im C6 Joh 3,14)
S o iıst und bleıbt dıe rage nach Leıden und Tod. auch 1mM en des Ordens-
chrısten, dıie rage nach der 1e

J Nocke, Jebe, 'Tod und Auferstehung. ber dıe Mıtte des Glaubens München
1978, 139
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